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ier5i8 Saite find Bereits oerffo|fen) feit 3n, fieBer Sater» 
511m Segen des Staates nnd jnm lOolife der Jlrnfililieii 
mit ra^fofer %ktig(eit eine grope Jln5alit oon Sfingtiugen 
erlogen nnd in den (faffifi&en Studien nnterrii&tet Halt. üeiiK- 
fiiüe #rfiilite lafi 3n er5ieft. In £iri&e nnd Staat» Be-- 
ginnend Pont Jllinißer Bis leraB im Mramts-Sandidaten 
tind Aedtspraltilanten» find Seine SAütcr pcdreten. A[(e danken 
3)ir> Jl f t e oerelren diis wtil 3)n iünen ni£t BtoP die Horte» 
fondem an£ den ®ei|l der S£rift|leffer» die 3a mit iben 
getefen» erfilito|fen Haß» wt'd 3a fic |lcts anf die iHai&t der 
Engend nnd das VerderBen des £a|lerg &ingen)iefen, oeif 3a 
immer angekämpft lia|l gegen Verf[ai&nng nnd f erfinnfi((nng, 
toeiC 3n I101& geHatten das |)anier des iÜedtes nnd der Jiefigion. 

3n (nr5er Seit merden üui mir fo gtüdfid fein im 
#ami(ientreife Seinen 70. SeBnrisiag 5n feiern. lOas 3n» 
Befier tater» nnferer gan5en #amitie pon je&er wax^ nnd ge- 
BtieBen Bi|k» daoon lann aVein die nnBegren5te £ieBe nnd 
SanlBarSeit) die Seine Binder nnd Sniief» ja ale #amifien- 
gfieder ffir 3i£ KaBen» Sengniß geBen. SrfanBe mir im 
3lamen der ganjen #amifie diefen §efü(ten öfentfiil Jln9- 



(lind 5U geSen und empfange pon nng Mcn 5n dicfem InSct- 
ffiitogc die Se|lcn XünfdicS 

Mi ein geringeg Seiiüen lindfiAer £ieSc aSec loidmei 
S)ir diefe tteine ArSeii 5nm InSeftage 

Wünamrg, am 4, Oetober 1871. Dein 

dankbarer Solin 

Fritz. 



Vorwort. 



3n Folge eines längeren Ferienaufent- 
haltes im älterlichen Hause zu Münnerstadt, 
der auch zu Ausflügen nach Eissingen benützt 
wurde, kam im traulichen Familienkreise die 
Sprache auf Otto von Bodenlaube, den 
Minnesänger. Ich versuchte darum eine mög- 
lichst treue Uebertragung der Lieder desselben 
in's Neuhochdeutsche^ sowie eine neue Zusammen- 
stellung derselben, während ich die geschicht- 
lichen Bemerkungen der .Einleitung zu Otto 
von Bodenlaube im IV. Bande von Hagen's 
Minnesänger*, Beinhard's Beiträgen zur Historie 
des Frankenland's' , Schul tes diplomatischer 
Geschichte von Henneberg", ,Dr. 0. Box- 
berger's vortrefflicher Geschichte des Schlosses 
und Amtes Bodenlaube im XIX. Bande des 
Archiv's des historischen Yerein's von Unter- 
franken und Aschaffenburg"^ u. m. a. entnahm. 
Der beigegebene Originaltext schliesst sich 



nach sorgfältiger Vergleichung der Varianten 
dem der Ausgabe der Minnesänger von Hagen 
an. 

Aufgefordert von Freunden, die kleine Arbeit 
zu veröffentlichen, wollte ich mich den Freun- 
deswünschen nicht entziehen, zumal Otto von 
Bodenlaube einer der gemuthlichsten Dichter 
seiner Zeit war. 

Würzburg, am 20. September 1871, 

F. Leltscliah. 



•^^k* 




n unserem an Burgen so reichen Franken 
liegen auf einem Berge von massiger Höhe 
1011,3 Pariser Fuss über der Nordsee und 
483,4* ö^®^ ^em Saalspiegel nur eine Viertel- 
stunde südöstlich von dem weltbekannten 
vortrefflichen Badeorte Kissingen entfernt die üeber- 
reste des alten Schlosses Bodenlaube, aus dessen 
zerfallenen Fensterbögen ernst die Vergangenheit 
auf das lebendige Treiben der Badegäste und der 
von Jahr zu Jahr sich yergrössernden und ver- 
schönernden Stadt heiabschaut. Herrliche Wege 
führen zu der in Form eines Kegels sanft sich er> 
hebenden Höhe, auf der noch zwei Thürme, einer 
gegen Süden, der andere gegen Norden, aufge- 
führt in römischer Bauart, indem stets ein glatter 
Stein mit einem in der Mitte etwas erhabenen 
abwechselt, wodurch ein gar prächtiges Aussehen 
hergestellt wird, sich unsern Blicken darbieten. 
Der am wenigsten beschädigte Thurm ist der 
südlich gelegene, in welchem das Gefängniss ge- 
wesen sein soll. Im nördlichen Thurme dagegen 

soll sich die Burgkapelle befunden haben. Ein 

i 



EiDgHDg in die Thürme ist nicht ersichtlich. Wahr- 
scheinlich führte ein solcher von oben herein, vom 
2. Stockwerke aus, in diese, die sicherlich bei 
einem Ueberfalle am meisten ausgerüstet waren 
und gerade durch den Mangel eines Zugangs von 
aussen am leichtesten konnten vertheidigt werden. 
Stücke von Mauern, von denen die vordere dem 
Saalgrunde zugekehrte Fronte die altdeutsche 
Mauerconstruction hat, sind noch sichtbar und 
boten der Burg mit dem sie umgebenden Walle 
einen so festen Vertheidigungspunkt , dass der 
um's Jahr 1280 lebende Gottfried von Nifen deren 
Festigkeit sprichwörtlich zu erwähnen scheint* 

Nehmen wir mit dem neuesten Beschreiber der 
Bodenlaube*) an, dass hier ein römisches Castell 
war, welches mit den Ueberresten anderer zu 
Rieneck, Reussenberg, Saaleck, Münnerstadt, Salz- 
burg, Henneberg und Wallenburg eine Kette von 
Befestigungen zwischen dem Main und dem Thü- 
ringerwalde gebildet habe, so war jedenfalls dieser 
Punkt ein trefflich gewählter. Denn die Fernsicht 
auf der Bodenlanbe ist prachtvoll. Auf dem freies 
Schlossplatze bieten sich gegeni Süden die Trüm- 
mer des nicht weit entfernt liegenden Schlosses 
Trimberg und im Hintergrunde Saaleck und die 
Schlösser Sodenberg und Reussenberg dem Blicke 



*) Boxberger, Archiy d. hist. Yer. fUr Unterfranken eto, 
Bd. XTX, 8. 1 o. f. 



i 



B 



dar, wir sehen die Rhöngebirge mit dem Kreuz- 
berg und finden gegen Osten gewendet xiie Gleich- 
berge, während die Stadt Kissingen mit ihren 

• 

hübschen Gebäuden vor dem staunenden Blicke 
sich im Thale ausbreitet. Eine ausgezeichnete 
Bewirthung in dem einige hundert Schritte tiefer 
gelegenen Gasthause genannt zum Rübezahl, seit 
1840 errichtet, mahnt den Wanderer zur Einkehr 
und gibt ihm Zeit und Gelegenheit zur ruhigen 
Betrachtung der Gegenwart und Vergangenheit. 

Die Burg hat ihren Namen von Bodonis lauba 
d. i. von einem um 1094 in jener Gegend mäch- 
tigen Grafen Bodo und von lauba, leuba, loiba, 
worunter man einen bedeckten vor der Witterung 
geschützten Ort, ein leichtes Gebäude versteht. 
Andere erklären lauba durch Wald; ähnlich wie 
der ganze Thüringerwald sonst Suhler Leube ge- 
heissen hat und zum Theil noch heisst. Die Boden- 
laube wird auch Bottenleben genannt. Und ge- 
rade diese Endung finden wir an sehr vielen Orts- 
namen z* B. Güntersleben, was auf denselben 
erstgenannten Ursprung deutet, — Uebrigens gibt 
es vor unserem vielgerühmten Minnesänger Otto 
von Bodenlaube keine sichere Kunde von der 
Burg; denn wer der Bodo gewesen, von dem die 
Bodenlaube ihren Namen hat, «wissen wir nicht 
bestimmt. Wir mnssten denn mit Reinhard in 
den „Bey trägen zur Historie des Frankenlands III. 
S. 214'' annehmen, dass der bereits oben ge- 






nannte Graf Bodo, der unter der Regierung Kai- 
ser Heinrich's IV. nach einer erhaltenen Urkunde 

im Jahre 1094 dem Kloster Theres seine Güter 

• 

vermacht hat, die Burg zum Theil umgebaut und 
ihr den Namen gegeben hat. Eben dieser Bodo 
starb 1104 und lag in der nun zerstörten Kirche 
des Klosters Theres begraben* Ihm folgte 
dann sein Sohn Heinrich, der 1143 das Schloss 
Bodenlaube an den Grafen Berthold IV. von Henne- 
berg verkaufte. 

Der Minnesänger Otto aber war ein Graf voii 
Hepneberg. Der ursprüngliche Name dieser Henne- 
berge, deren reiche Besitzungen in Franken lagen, 
war Poppo Columna. Vor Attila floh er der Sage 
nach^) aus Italien und erbaute die Stammburg 
Henne berg in Franken, deren verwitterte Trümmer 
in grosser Ausdehnung auf waldiger Höhe zwi- 
sehen Mellrichstadt und Meiningen bei dem heute 
noch so genannten Orte Henneberg dem Wandrer vom 
früheren Glänze der Besitzer erzählen, an dem 
Orte, an welchem Poppo der Sage nach eine wilde 
Henne mit ihren Küchlein fand. Es bildete dies 
eine glückliche Vorbedeutung ; denn der Name der 
Henneberge wurde ein grosser, weitverzweigter 
und der Name Poppo bildet bis in die späteste 
Zeit den Hauptn aq^en der Henneberge, welche sich 



*) Wird von Spangeuberg in der Henneberg. Chronic. S. 23 
als unrichtig zu erweisen gesucht. 



durch Tapferkeit, Gelehrsamkeit und selbst durch 
Dichtkunst auszeichnen. *) In ihr Wappen wurde 
die Henne aufgenommen und später erst 1467 die 
Säule der Henne hinzugefügt. — Verfolgen wir nun 
den Stammbaum der Henneberge, deren gefürstete 
Grafschaft grösstentheils im Gaue Grabfeld lag. 
Die Grenzen der Grafschaft lassen sich zwar nicht 
mehr genau angeben, erstreckten sich aber zur 
Zeit der Blüthe gegen Süden bis an den Main^ 
gegen Westen bis an das Stift Fulda, gegen Nor- 
den und Osten bis an den Thüringerwald. Schon 
Heinrich und Poppo, zwei Brüder aus dem ge- 
nannten Geschlechte, werden als Räthe und Feld- 
herrn Karl des Grossen genannt, und schon seit 
810 verwaltete die Familie der Poppone die 
Grafen würde des Gaues. 

Allein über sie lässt sich keine sichere Nach- 
richt finden ; dagegen treten uns zwei Poppo **), 
von denen der Eine von 941 — 961 und der An- 
dere von 961 — 984 regierte, als gelehrte Bischöfe 
Würzburg's entgegen. — Als im Jahre 1037 das 
Grabfeld zu bestehen aufhörte, trug Poppo, der 
Erbherr des Schlosses Henneberg, dessen Ort- 



*) Die Orafen von Henneberg waren schon sehr früh Burg- 
grafen von Würzburg. Spangenberg 1. c. S. 44. 

**) Ans der Familie der Burggrafen von Würzbnrg und 
Vetter Kaiser etc. Otto dos Grossen Vgl. Himmelstein, 
Reihenfolge der Bischöfe von Würzburg. S. 45 und 
Spangenberg 1. c. S. 61 n* 64. 



Schäften bisher im Gebiete der Obergrafen vom 
Grabfeld gelegen waren, kein Bedenken, zamal 
Niemand im ganzen Geschlechte ihn an Macht über- 
traf, sich nach seinem Hauptschlosse von nun an 
Graf von Henneberg zu schreiben. 

Poppo VIII., der sich durch seine Tapferkeit 
in den Kriegen der Könige Heinrich III. und IV. 
auszeichnete, fiel im Jahre 1078. Von Poppo X. 
auf Irmenoldshansen erzählt die Sage, dass er 
sich noch im hohen Alter in Ritterspielen ausge- 
zeichnet habe. Er mag wohl in Verbindung mit 
dem folgenden Heinrich VI. und Poppo XIII., die 
ob ihrer ausserordentlichen Tapferkeit berühmt 
waren, Veranlassung zur Sage von dem starken 
Poppo gegeben haben, von dem noch im 15. Jahr- 
hundert der Ackersmann eben solche Geschichten 
zu erzählen wusste, wie von Dietrich von Bern 
und dem gehörnten Siegfried. 

Ihm folgte Berthold IV., der auf einer Wall- 
fahrt in Syrien starb ; derselbe, der im Jahre 
1143 von Heinrich von Bodenlauben das Schloss 
mit allem Zubehör kaufte, wodurch die Henneberge 
auch Herrn von Bodenlaub^ wurden. 

Nach ihm kam Poppo der XII., der Vater 
unseres Otto. Derselbe nahm Theil am Kreuzzuge 
des Kaisers Friedrich I. und zeichnete sich, wie 
ein Gedicht des Landgrafen Ludwig von Thürin- 
gen meldet, bei der Belagerung von Akkon be- 



deutend ans. Er starb 1190 auf eben diesem 
Krenzzuge za Margate in Syrien und hinterliess 
vier Söhne: Heinrich VI., Otto IV., Berthold VI. 
und Poppo XIII. Der erste von diesen wurde, 
wie bereits erwähnt, für den stärksten Mant) aller 
Deutschen gehalten, denn „Stärke und Mannheit 
seines Gleichen wurden unter den Teutschen da- 
mals nicht funden**, der letzte dagegen, der 1217 
eine Fahrt ins gelobte Land machte, ist wahr- 
scheinlich derselbe Poppo, der laut des Krieges 
auf der Wartburg dem Wolfram von Eschenbach 
zu Marsfeld bei Meiningen mit grossem Glänze 
die Ritteiwürde gab. Drei Söhne seines älteren 
Sohnes Heinrich wurden die Stifter der Henne- 
bergisch- Schleusingischen, Aschach-RÖmhildischen 
und Hartenbergischen Linien. 

Aus seiner zweiten Ehe mit Gutta, der Toch- 
ter Hermanns von Thüringen, der Wittwe Dietrichs 
von Meissen, hatte er einen Sohn Hermann, der 
sich mit einer holländischen Gräfin Margare tha 
vermählte, welche der Sage nach mit fast soviel 
Kindern gesegnet wurde, als Tage im Jahre sind. *) 
Gleichwohl erlosch das Geschlecht mit Georg Ernst 
1582 und das Hennebergische Wappen wurde zer- 
schlagen und in die Gruft nachgeworfen; die 
Länder fielen an Hessen und Sachsen, welche das 
Wappen vereint mit den ihrigen führen. 

Aus der Darlegung des Hennebergischen Stamm- 



*) Spangenberg 1. c. S. 118. 
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baumes *) geht unzweifelhaft das hervor, dass 
unser Minnesänger Otto ein Sohn Poppo's XII. 
ist; abgesehen von dem uns erhaltenen Bruch- 
stücke eines Gedichtes, **) worin die Ritterthaten 
desselben auf seinem Kreuzzuge besungen werden, 
worin es heisst: 

Herr Ott von Bodenleub sich' wehrt, 
Wo sein der Ungeheur begehrt; 

Von Henneberg der Gute 

Für Schlägen sich behüte. 

Denn obgleich er bei dem 3. Kreuzzuge im 
Jahre 1189 noch sehr jung gewesen sein muss, 
scheint er sich doch damals schon durch seinen 
jugendlichen Muth sehr hervorgethan und sieb in 
den folgenden Jahren, — denn es ist ganz unzweifel- 
haft, dass er längere Zeit im Morgenlande ver- 
weilte, — durch ritterliche Kämpfe ausgezeichnet 
zu haben. 

Während seine Brüder Berthold und Poppo 
eine gemeinschaftliche Regierung führten, wurde 



*) Wir haben absichtlich den Stammbaum erörtert, weil 
Spangenberg in seiner Hennebergischen Chronica sagt : 
„Liesen Herrn Otten genannt von Bodenlaube halten 
etliche nicht fCLr einen gebomen Grafen ven Henne- 
berg" 

**) Ton Spangenberg cu Berlin 1645 in der Biblioth. des 
M. Joann. Agricola sonst Eyssleben genannt abgeschrie- 
ben. In diesem Buche waren auch die ritterlichen 
Kämpfe Otto's und die firwerbung einer KOQigstochter 
verselohnet. 
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er mit den Schlössern Bodenlaabe bei Eissingen, 
Habicbsburg bei Meiningen und Lichten bürg bei 
Ostheim abgefunden. Als Graf von wenneberg 
unterschrieb er 1196 eiije Schenkungsurkunde des 
Markgrafen Otto IL von Brandenburg, und wird 
1197 bei König Heinrichs VI* Ertheilung der Be- 
stätigung derselben, sowie in einer Urkunde Mark- 
graf Heinrichs von Oesterreich für das Kloster 
Wildheim in Tirol als Zeuge aufgeführt. 

Zum ersten Male wird er als Graf von Boden- 
lauben in einer Urkunde vom Jahre 1206 ge- 
nannt, in welcher Bischof Heinrich von Würzburg 
eine Schenkung des Ritters Hildebrand von Stein 
an das Kloster Langheim bestätigt. Im genannten 
Jahre war er am Hofe des Bischofs von Würz- 
burg und erst nach diesem Jahre, wahrscheinlich 
1208, trat er zum zweiten Male eine Reise nach 
Palästina an> und zwar um sich mit seiner unter 
dessen herapgewachsenen Braut Beatrix, Tochter 
des Seneschals des Königreichs Jerusalem, Jocelin 
III. und Nichte Balduin's des IV., mit der er sich 
schon auf seinem ersten Kreuzzuge verlobt hatte, 
zu vermählen. Dass er nach seiner Vermählung 
noch längere Zeit im Morgenlande verweilt habe, 
ist wahrscheinlich, da im Jahre 1217 die beiden 
Ehegatten das Hospital zu Jerusalem mit Gütern 
zu Kasal Menuet beschenkten* 1219 aber wird 
Otto wieder in einer Urkunde aufgeführt, indem 
er dem Kloster Bildhausen ein Gütchen in Klein- 
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wenkheim znm Geschenk machte. InDcrhalb der 
beiden genannten Jahre kehrte er aber mit seiner 
Gattin nach Deutschland zurück und . verweilte 
nach dieser Ziirückkunft längere Zeit am bischöf- 
lichen Hofe zu Würzburg, wie aus verschiedeDen 
Urkunden, die in den Jahren 1221, 1225, 1226 
und 1227 in Würzburg abgefasst und von Otto | 
daselbst unterschrieben sind, hervorgeht. ' 

Dass aber Beatrix von königlicher Abkunft 
war, können wir aus der Grabschrift in Frauen- 
roda ersehen, in der es heisst: 

Inclyta fundatrix obiit comitissa Beatrix 
Germine regalis, oris translata marinis 
Claruit in vita virtutibus baec redimita 
Juncta Sit in coelis Christo matrona'fidelis. 

(Hier ruht sanft die berühmte Stifterin, Gräfin 

Beatrix, 

Sie, die entsprossen dem Königsgeschlecht, ent- 
stammend dem Osten, 

Hier im Leben geblüht gar sehr durch herr- 
liche Tugend, 

Ist nun vereint als Braut dort oben im Himmel 

mit Christus.) 

Doch das nicht allein, dass sie von königlicher 
Abkunft gewesen, sondern auch ihre Herkunft ^us 
fernem Lande ist aus dieser Stelle ersichtlich and 
erhält einen weiteren Beleg durch eine uns er- 
haltene Urkunde, worin Georg I. von der Linie 
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Henneberg-Aschacb dem Kloster Fraaenroda um 
das Jahr 1360 alle Güter bestätigt, welche sein 
Vetter 

„Grave Otto von Henbergk zu den Gezeiten 
genannt von Botenlaube und seine eheliche Hauss- 
frawe Beatrix eine geborn Königin demselben zu- 
geeignet habe/ 

Beatrix war sonach nicht die Tochter eines 
saraceDischen Emirs, wie die Sage erzählt, son- 
dern die Nichte des Königs Balduin IV. von Je- 
rusalem* 

Die Ehe war nicht kinderlos, aber, da ihr 
Sohn Otto, der mit Adelheid von Hildenberg ver- 
mählt war, auf alle Güter verzichtet und sich in 
den Deutschherrnorden begeben hatte, während 
der Enkel zum geistlichen Stande bestimmt ins 
Domstift eintrat, ohne Erben. Die beiden Gatten 
tauschten darum 1231 von dem Würzbur^ischen 
Bischof Hermann den Ort Burkardrod ein und 
stifteten bald darauf das Benedictinerkloster Frauen- 
rod bei Kissingen und zwar, wie der Volksmund 
erzählt, an der Stelle, wo ein kostbarer Schleier 
der vielgeliebten Gattin wiedergefunden wurde, 
den ihr ein Windstoss während eines Spazier- 
ganges auf dem Schlosshofe vom Kopfe wegge- 
weht hatte. Nach längerem vergeblichen Suchen 
sei nämlich das Versprechen gemacht worden, 
an der Stelle ein Kloster zu erbauen, wo der 
Schleier gefunden würde, und da seien denn nach 
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Umlauf von 3 Tagen Weiber gekommen, die den 
Schleier gebracht und als Fundort den sogenann- 
ten dicken Dornbusch unweit des Dorfes Burkard- 
rod bezeichnet hätten, wo sich alsbald das Kloster 
Frauenroda — nördlich vom jetzigen Forsthause 
Klaushof — vor dem hohen Rhöngebirge — erhob. 
Dass Otto mit Gütern reich gesegnet gewesen sein 
muss, geht aus den vielen Schenkungen und Stif- 
tungen hervor, die er machte ; nennt ihn doch auch 
Kissingen den Gründer seiner Marienkapelle. Um 
aber das Kloster Frauenroda gehörig dotiren zu 
können, verkaufte er am 24. März 1234 selbst 
sein Schloss Bodenlaube mit allem Zubehör an 
Bischof Hermann von Würzburg für 1200 Mark 
Silber, behielt sich aber seine bisher bewohnten 
Räumlichkeiten, den Thurm mit der Kapelle und 
unterhalb des Schlosses in Unterbodenlauben 2 
Häuser zum Unterbringen seiner Pferde und ] 2 
Morgen Weinberg am Schlossberg als Leibgeding 
für seine Gemahlin vor; schenkte sodann in dem- 
selben Jahre dem Kloster den Zehnten von allen 
seinen Gütern und fügte 1244 ansehnliche Ein- 
künfte und die Unterthanen aus 12 namhaften 
Dörfern bei uud starb am 4. October 1244 im 
Rufe grosser Frömmigkeit. Eine Urkunde vom 
Jahre 1245 erwähnt Beatrix als Wittwe. 

Im Kloster Frauenroda ruht er neben seiner 
Gattin. Sein Grabdenkmal trägt folgende In- 
schrift: 
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Nobilis Otto comes de Bodenlaubeque dives 
Princeps famosus, «lapiens, fortis, generosus, 
Strenuas et justus, praeclaras et ingeniosus 
Hie jaeet occaltus nunc coeli lumine fiiltus. 

(Hier im Verborgenen ruhet der Bodenlaube Be- 
herrscher, 

Otto der edele Graf, berühmt durch Weisheit und 

Reichthum, 

Wie durch Ernst nnd männlichen Mnth und Grösse 

des Geistes, 

Seiner Tugenden Zahl hat jetzt ihm erworben den 

Himmel.) 

Was nun seinen Sohn betrifft, so steht fest, 
dass er mit Adelheid, der Erbtochter des letzten 
Grafen von Hildenburg, der um das Jahr 1292 
g'estorben ist, vermählt war. 1228 erscheint der 
jüngere Otto als selbstständiger Herr von Hilden- 
burg an der Rhön. Aber er ging seinen Aeltern 
in frommen Stiftungen voran, machte 1228 schon 
dem Stifte Würzburg 12 zu Hildenburg gehörige 
Ortschaften und den Rhönwald lehnbar, verkaufte 
bald darauf 1230 gemeinsam mit seiner Gemahlin 
demselben Stifte eben diese Burg und seine 
Hennebergische Burg Lichtenburg bei Ostheim mit 
25 Gütern und allen dazu gehörigen ritterlichen 
Lehensleuten nnd ünterthanen für 4300 Mark 
Silber, von welchen Otto 1000 empfing, 360 stehen 
Hess und 2900 zur Verfügung des Deutsch ordens- 
meisters Hermann stellte. 
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Otto und Adelheid entsagten der Welt, um 
sich ganz der Ewigkeit widmen zu können. Otto 
trat 1231 in den deutschen Orden und Adelheid 
ward Nonne im St. Marxer Kloster zu Wiirzbarg, 
wo sie noch 1248 lebte. Da ihr Sohn Albert 
schon als Kind der Domschul^ zu Würzburg an- 
vertraut wurde, also gleich ins Domstift selbst eintrat, 
wurde es ihnen möglich, diesen frommen £nt- 
schlass auszufahren und so kömmt es denn, dass 
Otto und Beatrix schon 1231 erbenlos genannt 
werden und vielleicht dadurch angeeifert wurden, 
dasselbe zu thun, — 

Auf den Grabsteinen in Frauenroda sind Otto 
und Beatrix in Lebensgrösse abgebildet; *) beide 
tragen ein langes geistliches Gewand« Otto trägt 
ein kleines Wappenschild auf der Brust, welches 
durch die Henne den Hennebergischen Grafen be- 
zeichnet. Zu Otto's Füssen steht noch ein grosser 
Schild, auf welchem zwei kolbenartige Pfahle mit 
einem Querbalken abgebildet sind, worauf ein abge- 
stumpfter Kegel und worunter eine ebenso gestutzte 
Pyramide sich befindet. Das kleine Wappenschild der 
Beatrix zeigt ein Langkreuz. Sie scheint auf 
einem Hündlein, dem Symbole der Treue, Otto 
dagegen, der unter dem weiten mit der linken 
Hand heraufgezogenen Obergewande ein Unterkleid 



*) Eine Nachbildung findet sich auch in Heinrich Kurz's 
neuester Auflage seiner Literaturgeschichte. 



15 



mit Gürtel trägt, auf einem Löwen zu fussen. Der 
Unterarm jedoch fehlt. Das bartlose Haupt ziert 
ein Kranz. Beatrix erscheint noc)) nicht alt, ein 
Schleier verdeckt ihr Haar, ihre Rechte reicht 
unter dem Mantel hervor. 

Das Gemälde in der Manessischen Handschrift 
deutet auf die entfernte Geliebte. Auf einem. 
Throne sitzt rechts ein bärtiger Mann und reicht 
eiuü lange Schriftiolle einem jungen Boten, der 
am schwarzen Gürtel ein gelbes Täschlein tragt, 
um die Lieder sicher darin zu überbringen. 

Gerade diese Abbildung muss am meisten da- 
zu beitragen, anzunehmen, dass Otto seine Lieder 
in Sehnsucht nach seiner geliebten Beatrix, mit 
der er sich schon auf dem ersten Kreuzzuge, fast 
noch Kind, verlobt hatte, gedichtet habe. Denn 
nehmen wir an, dass er bei der Unterschreibung 
der oben erwähnten Urkunde von 1196 mindestens 
21 Jahre alt gewesen sei, so wäre er ungefähr 
1175 geboren, und beim Beginne des dritten 
Ereuzzuges im Jahre 1189 ungefähr 14 Jahre alt 
gewesen, welches jugendliche Alter nach dem Geiste 
jener Zeit der Verlobung mit Beatrix nicht ent- 
gegen stand. Eine lange Zeit lag übrigens zwi- 
schen der Verlobung und der Heimführung der 
geliebten Braut. Mannigfache Hindernisse wurden 
unserem Otto entgegengestellt, Hindemisse, die 
Otto in seinen Liedern wohl andeutet, die wir 
aber nicht vollständig ermitteln können. So kam 
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es denn, dass er erst nach dem Jahre 1206 eine 
zweite Reise nach Palästina antrat, um sich mit 
seiner geliebten Beatrix za vermählen. 

Diese Sehnsucht nach seiner fernen Geliebten 
leuchtet fast aus jeder Zeile hervor *) und scheint 
unserem Dichter viel Kummer bereitet zu haben. 
.Doch dürfen wir auch annehmen, Otto habe mit 
sehr vielen Widerwärtigkeiten zu kämpfen ge- 
habt. **) Ja es scheint selbsi, dass man diese 
Verlobung von irgend einer Seite aus zu trennen 
suchte* Darauf mögen zum Theil die Wächter- 
Lieder Nro. XIV., IX*, IV., Xm. und III. der 
Manessischen Sammlung oder nach unserer Zu- 
sammenstellung Nro. IX., X., XI., XII., XIII. 
hindeuten, denn der Wächter musste bei der 
zweiten Ankunft Otto's im Morgenlande mit in 
das Geheimniss gezogen, ja sogar gebeten werden, 
dass er die schon s6 lange Zeit Verlobten sich 
zu sehen und zu sprechen gestattete. — Dieses 
ständige Hoffen und Bangen der Liebe ist nun 
so naturlich und ergreifend dargestellt, dass jedes 
tiefer fühlende Gemüth dem Sänger nur mit inni- 
ger Theilnahme folgen kann. Seine Lieder er- 
scheinen in der Zusammenstellung, wie sie von 
uns in der Uebersetzung geboten ist, als ein voll- 



*) Man vergleiche besonders XI,. 26, nach unserer Zusam- 
menstellung Vm., 26. 

♦♦) Vergl. XIV. resp. IX., I. v. X, u. f. 
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ständiges, abgeschlossenes Ganze, insbesondere 
wenn wir das ans Ende gestellte Lied gleichsam 
als den Anfang der Entsagung der Welt und so- 
mit auch als den der Entsagung seiner Gattin 
betrachten. Allein wie innig und heftig ihn die 
Gattin liebte, besagt uns die zweite Strophe des- 
selben Liedes, und es ist höchst wahrscheinlich, 
dass eine eigentliche Trennung Otto's von Beatrix 
nie stattgefunden hat , denn urkundlich ist er- 
wiesen, dass Otto selbst seine letzte Schenkung 
im Jahre 1^44 noch „manu coadunata Beatricis 
usoris snae felicis'*, also noch gemeinsam mit 
seiner Gattin gemacht hat. 

In allen Liedern erscheint uns Otto von Boden- 
laube als ein Dichter von tiefem Gemüthe und 
sprachgewandt, um selben vollen Ausdruck ver- 
leihen zu können, und so rühmt ihn auch später 
der von dem nahen Schlosse Trimberg benannte 
Hugo im Renner zuvörderst unter den hohen 
Dichtern : 

— hievor edel Herren sungen 

Von Botenlaube und von Morungen u. s. w., 

wo auch die befreundeten und beimischen Dichter 
Walther von der Vogelweide und Konrad von 
Würzburg nicht vergessen werden. Darnach dürfte 
die Ansicht, als ob Otto's Sohn der Verfasser 
eines Theiles der uns erhaltenen Lieder sei, von 
selbst wegfallen. — Heinrich Kurz charakterisirt 
unsern Dichter in der neuesten Auflage seiner 

2 
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Literaturgeschichte richtig folgeodermassen: „Otto 
ist einer der gemüthlichsten Dichter seiner Zeit; 
zwar beschränken sich seine Lieder auf Lob und 
Preis der Minne, ihre Freude und ihren Schmerz; 
allein er ist in seinen Darstellungen oft neu und 
er ist, wenn auch nicht reich an Bildern, doch 
in der Wahl derselben sehr glücklich/ — 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die 
spätem Schicksale des durch Otto so berühmt 
gewordenen Schlosses, so erfahren wir, dass das 
Hochstift Würzburg, in dessen Besitz es im Jahre 
1244 durch Kauf gelangt war, die Bodenlaube 
durch Burgmänner verwalten Hess. Am 29. Mal 
1402 verpfändete Bischof Johann L Schloss und 
Amt Bodenlauben an den Grafen Hermann V. 
von Henneberg, um eine auf 2811 Gulden ange- 
wachsene Schuld zu decken. Es wurden nunmehr 
wieder Amtmänner und Vogte aufgestellt. Allein 
schon 1474 wurde Bodenlaube unter Rudolph L 
von Scherenberg vom Hochstift wieder zurück- 
gekauft. Im Bauernkriege leistete die Burg unter 
Kunz von Steinruck, einem Lehensmanne des 
Bischofs, dem Bauernhaufen von Aura, der sich 
vor der Burg gelagert hatte, lange kräftigen 
Widerstand. Aber sie konnte nur offener Ge- 
walt, nicht dem Verrathe widerstehen. Wie nun 
dieser geübt wurde, hat uns die Sage überliefert. 
Ein Koch ward gewonnen, Nachts die Thore des 
Schlosses zu öffnen, indem er das Zeichen zur 



19 



Erstürmung durch Hacken auf dem Küchenbrette 
^eben sollte. Die Burg wurde sofort von den 
Bauern erstürmt und zerstört, dem Verräther aber 
wurden die Augen aasgestochen und er selbst in 
die Flammen des brennenden Schlosses geworfen. 
Und nun geht er nach dem Volksglauben nächt- 
licher Weile zwischen den verfallenen Mauern des 
Burgstalles um, und noch heute hört man bei 
stürmischem Wetter deutlich die Hackschläge auf 
dem Küchenbrette. Uebrigens scheinen die Ver- 
wüstungen im Bauernkriege nicht gar so bedeu- 
tend gewesen zu sein; denn schon .kurze Zeit 
nachher entschloss man sich die Bodenlaube 
ebenso, wie die zerstörten Schlösser Trimberg und 
Aschach zu restauriren. Erst 1631 wurde die 
Bodenlaube von den Schweden wiederholt zerstört 
und von da an ihrem Verfalle überlassen. Jedoch 
in neuerer Zeit wurde die Erhaltung der lieber- 
reste in*s Werk gesetzt und immer gerne wird 
man zu aller Zeit auf den Trümmern dieses histo- 
risch so merkwürdigen Schlosses weilen. 



a* 
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Die Lieder Otto's yon Bodenlanbe 

im Original. 



I. 

Dia aventiare spottet miD, 
waz wolte si mir so getinret, 
Da von ich muoz geswachet sia? 
si hat ir saeze wol gesiuret; 
Wie hat si sus ze mir getan? 
si gab mir, des ich niht enhan: 
waz tonk mir golt in Indian ? 

Karfunkel ist ein stein genant, 

von dem saget man, wie iiehte er schine, 

Der ist min, nnd ist daz wol bewant: 

z*Oche lit er in dem Rine. 

Der künik also den weisen hat, 

daz ime den nieman schinen lat; 

mir schinet dirre, als ime tuot der: 

behalten ist min vronwe, als er« 

III. 

1. „Singet, voger, singet miner vrouwen, der ich 

sank, 
ich sank ämbe alle ir ere nnd ümbe ir werden 

vriundes iip, 
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Den beiden dien* ich gerne, ir so dient* ich 

ane wank, 

daz truwe ich wol erwenden, sit sich da^ wun- 
der schoene wip 

Eines riters und ir eren hat bewegen ; 

ich pflag ir her, nu mueze ir Got der riche 

pflegen, 

unt helf ime wol von hinnen! or hat ze lange 

hie gelegen. 

2. Ich ziuge ez uf der kleinen vogelline morgen 

sank, 
daz ich dir han geleistet, riter, swaz ich leisten sol. 
Dim' libe unt miner vrouwen her, des mich min 

triuwe ir twank, 
dast hiiite und ie mer mere bist bewachet unt 

behuetet wol, 
Wan daz ir zorn gegen tage mir zwivel git: 
nu wekke in , vrouwe, ich singe im rehte 

scheidens zit; 
nu huet* diu selbes, riter, groz angest bi der 

liebe lit." — 

3. „Ich bin unsanfte erwekket, vrouwe, ob ich 

entslafen was, 
von manigem vogel sänge, die sich da vröuwent 

gegen dem tage; 
Ich horte lute singen den wahter uf dem palas, 
als er uns hat bescheiden mit sänge horte ich 

sine klage« 
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Wie hastu, saelik wip, mich daz verdaget, 
das du nibt spraeche: „riter, wache, ich waen 

ez taget!" 
nu muoz ich von dir scheiden, groz angest 

mich von liebe jaget/ 

IV. 

1 . Bis mir wille komen, mines libes trost, 

mins heizen vrüode, vil lieber man unt herre 

min; 
Got ich's ie mer lobe, der mich hat erlost 
uz sorgen, ouch danke ich's den tilgenden unt 

den triuwen din, 
Der ich doch was sere in zwivel komen, sit*) 
du batest min vergezzen so langer zit; 
waz half mich min schoenei min hoher name? 
du vergaeze min gar ane schäme. 

2. Nu ist daz herze min richer tugende vro, 

sit ich mit armeti han ümbe vangen lieben lip; 
Lieber man, na sage, ist dir lieb also? 
du seitest mir, ich waer' dir llep vür ellin wip. 
Ich gap dir uf din triuwe und uf die edelen 

tugent 
miner vröuden kröne, bluome, blaende jugent: 
o we vil maniger abent sende klage, 
diu mich twank unze gegen dem tage! 



*) a. L. : komen sit: du. 
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V. 

1. Ich han erweit mir selbe suezen kumber, 
den wil ich han vür aller bluomen schin : 
Erst niht wise, der mich hat deste tumber : 
nit was ie, der muoz ouch ie mer sin. 
Durch die liebe trage ich disen pin, 

den han ich erweit; na si ouch min: 
tuo mir, swie du wellest, vrouwe, der gewalt si 

din! 

2. Ich mane die suezen, reinen noch ir triuwen, 
die si mir gap, dest unmazen lank; 

Kaero' ich wider, ich schiede uz allen riuwen : 
geschiht des niht, so wirt min leben krank. 
Nach der ie min herze sere rank, 
mir geschiht von ir minne snnder wank, 
als der nabtegal, diu siz/et tot, ob ir vröuden 

sank. 

3. Solte ich sterben von ir grozen leiden, 
daz wäre mir ein angeslichiu not; 

Wes schuld' daz si, daz wil ich ju bescheiden • 
daz ist ir minneklicher munt so rot, 
Vremde ich si lange, daz ist min tot: 
ouch wurden ir vil liehtiu ougen rot, 
do ich urloup nam unt mich in ir genade bot. 

VI. 

Genuoge liute mazent sich 

vrOuden groz, diu bürde danket si ze swaere; 
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Diu liebe niht erlazet mich 

minoe, ich maoz ir pflegen me, danne *) ich 

gewon waere. 
Daz machent die tugende, die si hat: 
hohe mir daz herze stat, 
ob si genade an mir begat. 

VII. 

Ich han diu bant, diu nieman kaq beschüiiwen: 
si twingent mir daz herze und al die siune; 
Ir guete machet (daz), daz ander vrouwen 
mich zihent, . daz ich ane vuoge minne : 
Doch han ich der liebe niht gegen einem \^ibe, 
swenne ich si mide, daz schadet mir an dem. libe. 

VIII. 

Vröude ist al der weite komen, 

niht ze minen vromen, 

Sit mich sin guete **) vermiden wil. 

Der walt ist gruene unt sanges vol ; 

swer sich vröuwen sol, 

der lobe die zit, diu git wanne vil: 

Elliu herzen an vrönden jüngent sich, 

swaz eht vröuden git, ***) wan ich. 



*) ai. L. mA danne. 

**) a. L. sin guete also, 

•**) b. L. statt gart. 
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IX. 



Wahter, ich bin komen 

uf genade ber ze dir, 

DU gip mir rat, wie stat ez umb die vrouwen min? 

,,Ich han vernomen, 
wer sprichet hie ze mir? 
bistn'zy der liepste man? da kanst ein teil ze 
^ lange sin/ 

Ja ich bin, den da da hohe empfahen solt, 
ich was dir ie mit ganzen triuwen rehte holt, 
na sage miner vrouwen, daz ich hie bin : 
si ist so guot, si lat mich in. 

X. 

Yrou Minne, ir lachet miner swaere, 
des ich mich nie von iu versach, 
Wand ich ie höhte iuwer maere, 
doch mir nie guot von iu geschach. 
Ouch habt ir vröude mich entwendet, 
diu min ie wunnekliche pflak; 
der muoz ich ie mer sin gepfendet, 
swie dikke si mir nahe *) lak, 
ez ensi, daz si ein rede verendet, 
der ich mich niht getroesten mak. 



\ 
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*) a. L.: nahen. 
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XI. 

1* Mir hat ein wip 
herze und lip 

betwnngen und gar verhert, 
diu ist 80 guot, 
swaz si mir tuot, 
wil si, so werde ich sanfte ernert 

2. Tuot si mir we, 
doch wil ich e 

betwungen sin von ir gewalt, 
danne ich verber 

die werden ger 

und ouch die sorge manikvalt, 

3. Die si mir machet 
unde git; 

min yrönde swachet 
ie mer sit; 
sweme si nu lachet 
z'aller zit, 
des saelde wachet 
sunder strit 

4. Gelükkes rat 
hat in den pfat 
geleret so, 

daz er sol ho 
dar ufe sweben, 
mit vröuden leben« 
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5. Solde ich daz sid, 

80 mueste an' aller sorgen schin 

daz herze min 

erhoehet werden sander pin. 

6. Ich vröudebar 

ich gedenke ie dar, 
als ich getar : 
wirt si gewar, 
daz ich so var 
ir eigen gar, 

7. Si erzeiget ir 
genade an mir; 
si ist ein wip, 
der ie min lip 
pur eigen*) lebt 

^ und ie mer strebt, 

8. Uf den gedinge 
unt selchen trost, 
daz mir gelinge 
unt werde erlost 

der sorgen diu mich twingent ie, **) 
sit ich verlie 
den muot an si. 



*i a. L. al einer 

**) B. L. der sorge, die mich twank noh te. 
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9. Min herze jach, 

Sit si min ouge alrerst er s ach, 

sin Ungemach, 

daz ime sit 

bi siner zit 

beschach. 

10. Daz waere da hin, 
nnt waere ime sin 
komen un gewin; 
des wände ouch ich: 
nu tuot si mich 

gar sorgen rieh, 

11. Unde meret 

mine klage; 
daz verkeret 
unde seret 
mine tage. 

12. Min gemuete 

ist worden krank; 
ich verwuete 
nah ir gaete 
ane allen dank. 

13. Jedoch dar-under 
ist eilt wunder 
niht besunder 
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daz ich liden, 
sif*) ich miden 

14. Muoz die reine**) 
die ich meine; 
niht ze kleineb 
amme herzen 
hab* ich smei-zen, 

15. Unde knmber, 
ich vil tumber, 
manigen sumber. 

War zuo wart ich ie geborn? 
sol ich ie mer sin verlorn? 
ja hat* ich si mir erkoro, 

16. Daz die wunden 
ungesunden 

mir verbunden 
selten werden 
■9 von der werden. 

17. Na ist min swaere 
ir gar unmaere, 
der ich laere 

wurde, ob mir diu vrouwe min 
taete guoten willen schin. 
Solde ez mit ir hulden sin. 



'*') a. L. uiide. 

**) a. L. Muoz si reine. 



31 



^( 



18. Daz ich sprechen 

maeste z' ir: 
waz si zechen 
nnde rechen 
wolde an mir? 

19. Sicherliche, 

ob das geschiht, 
imme riche 
ist min geiiche 
danne niht. 

20. Herze, sinne, 
minen maot 
hat diu minne 
mit gewinne 
wol behuot. *) 

^r%-r^ Veir der maere 
dalde swaere 
dur Afrten, 
sin amien, 
van Navar. 
Mei von Lone 
lie die kröne 
nnt die sinne 
durch die minne 
drizek jar^ 



*) also behuot. 
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22. Er was sorgen- rieh-: 
daz was kumberllcb, 
doch uu^elicl) 

der swaere min, 

die mir tuot schin, 

Yon der ich dulde disen pin. 

23. £z enstille 

ir guoter wille 
in kurzen ziteni 
ane biten 
ich bin tot. 
Sol min triuwe, 
ane alle riuwe, 
sus ein sterben 
an ir erwerben, 
dest ein not, 

24:. Die ich gerne dol 
unt liden sol : 
so rehte wol 
stet si mir an, 
ich saelik man, 
so sueze not ich nie gewan! 

25. Jedoch swie gerne 
ich sterben eerne 
dur ir minneklichen lip, 
o we! si reine, saelik wip, 



33 



80 denke ich doch, 

daz si mir docIi 

geruoche geben 

ein senfter leben; 

des valde ich ir die hende min, ' 

daz ane ir zürnen mueze sin, 

26. Ob ich genende, 
und ich ir sende 
disen sank. 

ir lob, ir ere 

ich gerne mere; 

in vremdia lant 

tuon ichs' erkant, 

mit triuwen, ane valschen wank, 

wirt mir da von ein habe dank, 

ich singe ir, daz 

ir lop noch baz 

erhoehet, ob ich's e vergaz. 

27. Mine vrouwen 

sült ir schouwen 

in so hoher werdekeit, 

daz ir solt* ie mer sin gereit 

der eren kröne, 

Sit vil schone 

eht aller saelden saeldekeit 

ir beide hende hat geleit 

8 
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28. Ir uf ir houbet; 
daz geloubet 
alle mir: 

ob ir si seht, 

ir verjeht 

tugende michels me von ir, 

29. Danne ich iu sage; 
wand ich durch klage 
mines willen vi! verbir. 
Min yrouwe ist guot, 
ie doch si tuot, 

daz waneklicher vröaden 

30. Mich Torgat 

unde lat, 

daz mir kamberlichen stat; 

wand ich pflak 

manigen tak, 

daz min vröude nie gelak. 

Owe der dinge! 
ich waene, ich ringe 

31. Uf einen wan, 
den ich han, 

dem ich ie mere under tan 

wesen muoz ; 

des mir buoz 

nie mer wirdet, unz ein gruoz 
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32, Mich enbindet: 
sa verswindet *) 
und erwindet 

all min klagen**) 

in minen tagen. 

waz so! ich von vröuden sagen? 

sol ich heil an ir bejagen, 

33, Swie daz waere, 
es waere zit« 
alle swaere 

ich gar verbaere, 
ob si den strit 

34« Genaedekliche 
wolde ergeben 
endeliche, 

e ich danne ***) entwiche, 
ich ergibe daz leben. 

35. Bi dem eide 

ich wil geloben: 
si enscheide ****) 
mich von leide 
ich muüz ertoben. 



*) a. L. waa yerswindet 
**) a. L. alles klagen 
♦♦♦) a. L, banne 
****) a, L. Bin* enscheide 



36 



36. Daz erwende, 
saelik wip, 
nnde sende 
mir daz ende, 
daz min lip 

37. Yröade unt minne 
unde sinne 

von dir, küniginne, 
gewinne. 

38. Dar nach ich ie mer ringe 
unt z'allen ziten strebe; 
uf daz höh gedinge 

ich vil dikke schone lebe, 

daz mir an dir gelinge 

und empfahen mueze suezer minne gebe: 

wie suoze ich danne singe 

und erklinge, 

swenne ich vroeliche ob allen vröuden swebe ! 

XII, 

1. Waere Eristes Ion niht also sueze, 
so enlieze ich niht der lieben vrouwen min, 
Die ich in minem herzen dikke grueze, 
si mak vil wol min bimelriche sin, 
Swa diu guote wone al ümbe den Rin: 
herre Got, so tno mir helfe schin, 
daz ich mir und ir erwerbe noch die hulde din ! — 
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2. ^Sit er jiht, ich si sin bimelriche, 
so habe ich in zoo Gote mir erkorn, 
Daz er nie mer vuoz von mir entwiche; 
herre 6ot, la dir'z niht wesen zorn. 
Erst mir in den ougen niht ein dorn, 
der mir hie ze vröaden ist gebom, 
kumt er mir niht her wider, min spilnde vröude 

ist gar verlorn/ 

XIII. 

1. »Wie sol ich den riter na gescheiden 
unt daz vil schoene wip, 

die dikke bi ein andern waren e? 

Den rat' ich an rehten triuwen beiden, 

und uf ir selber lip, 

daz si sich scheiden und er dannen ge« 

Maze ist z'allen dingen guot, 

Hb und ere ist unbehuot, 

ob man ir langer lit; 

ich ensinge eht anders niht, wan : es ist zit ! — ^ 

2. „Din knslich munt, din lip klar unde sueze, 
din drükken an die brüst. 

din ümbe vahen tuont mich hie be tagen: 

Daz ich noch bi dir betagen mueze 

ane aller vröuden vlust! 

so daz geschiht, so endürfen wir niht klagen. 

Din minne ist gar ein zange mir, 

si klembert mich, ich muoz zuo dir, 

gienge ez mir an den lip." — 

„Dich enlat der tak, daz klage ich sendez wip. 
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3. Hoersta, vriunt, den wahter an der zinnen, 

wes uns sin sank verjiht? 

wir muezen uns nu scheiden, lieber man. 

Alsas muostu leider von mir hinnen; 

o we mir der geschiht, 

daz uns din naht so vlühteklich entrann! 

Naht git senfte, we tuot tak. 
^ we, herze lieb, ich mak 

diu wol vergezzen niet: 

uns nimt die vröude gar des wahters liet"^ 

XIV. 

1. „Kumt er, der mir da komen sol, » 
der mir bi dem hohsten eide 

lobt*, er kaeme mir, 

so wirt mir sendem wibe wol, 

blnomen unde gruener heide, 

sanfte ich der enbir. 

So we dir, arge huote, 

dast unsaelik sist! 

durch daz du staetem muete 

so vil leides gist, 

daz ist miner vröude ein slak: 

wahter, so du welles singen, so sing, ez si tak/ 

2. Do diu vil reine vrouwe guot 
klagte ir so klagelichen, 
schiere wart si vro, 

Unt wart genüget ir der muot; 
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si gienk ze dem wahter tougenlichen, 
nnde sprach also : 
„Wabter, na la din singen, 
ez ist noch niender tak; 
min leit daz wil sich ringen, 
daz mir so nahe lak: 
gaotia maere ich ban vernomen, 
daz ein spiegel aller miner wunne mir ist 

komen." 



Die Lieder Otto's yon Bodenlanbe 

m*8 Neuhochdeatscbe übertragen und neu zuvammen- 

gestellt. 

Die Gedichte Otto's von Bodenlanbe eröffnet 
ein Klagelied, dass Frau Aventüre Liebe zu geben 
versproeben, aber nicbt Wort gebalten habe. 

I. (I.)*) 

Frau Aventüre spottet mein, 
So sehr sie mir's betbeuert. 
Davon mnss ich geschwächet sein. 
Das Süsse ist gesäuert. 
Warum bat sie mir das gethan? 
Da Liebe ich nicht hikben kann, 
Was taugt mir Gold in Indian? 

Aber schon das nächste Liedcheu zeigt uns 
an, dass der schönste Stein gefunden sei. 

IL (n.) 

Karfunkel ist ein Stein genannt; 

Von ihm sagt man, daBs hell er scheine. 

Mein ist er, das ist wohl bewandt; 

Zu Aachen liegt er in dem Rheine. 

Der König hat den weisen Stein, 

Doch so, dass Niemand glänzt sein Schein. 

Ihm scheint dieser Stein, mir der, 

Bewahrt ist die Geliebte mein, wie er. 



*) Die eingeklammerte Ziffer bezieht sich »uf die Reihen- 
felge, in welcher die Lieder Otto*8 gewöhnlich anfgefilhrt wer- 
den und auch vorne im Original anfgefOhrt sind« 
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Die Frau ist verglichen mit dem hellglänzen- 
den Karfunkel, der zu Oche (Aachen) im Rheine 
liegt. Es mag wohl mit der Erinnerung an den 
in den Rhein versenkten Nibelungen — Hort die 
Sage von dem bei Aachen in den See versenkten 
Zauberstein der Geliebten Earl's des Grossen ver- 
mischt sein. Vielleicht ist auch, wie Hagen in 
der Ausgabe der Minnesänger sagt, „der leuch- 
tende Karfunkel der in der von Karl dem Grossen 
herrührenden Reichskrone genannte Waise, welchen 
Hei-zog Ernst ans dem Wunderlande, wo er ihn 
durch den Berg hindurchleuchten sah, dem Kaiser 
Otto I, heimbrachte." 

. Aus dem nach der Reihenfolge der uns er- 
haltenen Sammlung an fünfter Stelle aufgeführten 
Gedichte geht recht klar hervor, [dass die Gre- 
liebte fern von ihm weilt, dass er durch die Liebe 
sich drückenden Kummer bereitet hat, und dass ihm 
die Sehnsucht nach der Erkorenen schwere Stun- 
den bringt. Er vergleicht sich mit der Nachti- 
gall, die nach dem Verluste des Liebchens vor 
€rram stirbt. Der Sage nach drückt die Nachti- 
gall die Brust gegen den Dom der Rose und 
haucht ihre Seele in süsser Sehnsucht aus. — Um 
das Lebensbild des Dichters anschaulich zu er- 
halten, müssen wir das fünfte Lied hier anreihen. 

m. 1. (V.). 

Ich hab* mir süssen Kummer selbst gemachet, 
Ihn trage ich für aller Blumen Schein; 
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Der ist nicht weise, der mich drum verlachet. 
War*B früher nicht, so mag's jetzt immer sein; 
Denn durch die Liebe trag' ich diese Pein, 
Die hab' ich erwählet; sie sei nun mein! 
Thn', wie Du willst, Geliebte mein! Die Macht 

ist Dein! 

2. 

Ich mahne an die süsse, reine Treue, 
Die sie gegeben mir, es ist schon lang. 
Kam' ich zu ihr, ich schied' aus aller Reue, 
Geschieht das nicht, so wird mein Leben krank. 
Von ihr, nach der mein Herz stets rang, 
Geschieht mir Minne zwar stets ohne Wank, 
Doch die Nachtigall; die sitzet todt, wenn die 

Freude sank. 

3. 

Sollt' sterben ich von ihren grossen Leiden, 

Es war' mir das gar arge Noth. 

Wer dran Schuld wohl sei, das will ich Euch be- 
scheiden : 

Das ist ihr minniglicher Mund so roth. 

Bin fern von ihr ich lang, ist das mein Tod; 

Auch wurden ihre lichten Augen roth, 

Als ich Urlaub nahm, und mich in ihre Gnad' 

entbot. 

Die namenlosen Sorgen, welche die Liebe be- 
reitet, bewegen viele Menschen, Liebe zu meiden, 
und zu suchen, derselben zu entgehen. Unser 
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Dichter dagegen fühlt sich unendlich glücklich 
in der Liebe Banden. Er hängt treu an der Ge- 
liebten, keiner andern Lockung folgend. 

IV. (VI.) 
Manche Leute wollen nicht 
Viele Freuden haben, die Bürd' dünkt sie zu schwer. 
Lieb^ erlässt mir Minne nicht; 
Ich muss pflegen ihrer mehr, als gewohnt ich war', 
Ob der Tugend, die sie hegt; 
Hoch das Herz mir immer schlägt, 
Wenn sie Lieb entgegen trägt. 

V. (vn.) 

Ich trage Banden, die Niemand kann beschauen, 
Sie zwingen mir das Herz und air die Sinne^ 
Durch ihre Lieb' geschah's, dass andre Frauen 
Mich schon getadelt sehr, dass ohne Scheu ich 

minne. 
Doch hat in Lieb' mich nie gerührt ein Weib, 
Wenn ich sie meide, schadet's mir am Leib. 

Doch schwere, traurige Stunden bleiben dem 
getrennten liebenden Paare nicht au», und das 
Herz findet nur dadurch einige Beruhigung, dass 
es den Kummer den Winden, wie Horaz in den 
Oden I. 26, I sagt und H. Heine so herrlich 
nachbildet in den Worten: „Ich wollt', meine 
Schmerzen ergössen Sich all* in ein einziges Wort, 
Das gab' ich den lustigen Winden, Die trügen es 
lustig fort**, anvertrauen' kann. Ii;i einer so düstem 



45 



Stimmung scheinen die folgenden Lieder, bei denen 
die Sehnsucht nach der Geliebten so recht deut- 
lich darchschimmert, gedichtet zn sein. 

VI. (m) 

Freud ist aller Welt gek'jmmen, 
Nimmermehr zu meinem Frommen, 
Seit mich der Gute meiden will! 
Der WaM ist grün, des Sanges voll, 
Wer immer da sich freuen soll, 
Der lob die Zeit, die giebt Wonne viel: 
Alle Herzen in Freud verjüngen sich, 
Doch was Freude giebt, vermisse ich. 

VII. (X.) 
Frau Minne, ihr spottet meiner Leiden, 
Niemals ich mich das von Euch versah. 
Wähnt', ich hätt' von Euch nur Freuden, 
Doch nie gut mir je von Euch geschah. 
Habt die Freude mir entwendet. 
Die mich einst so sehr gepflegt. 
Alle Lust hat sich gewendet. 
Die so oft ich hab* gehegt; 
Seit das herbe Wort geendet, 
Ist kein Trost mir zugewägt. 

Die Sorgen, die die Liebe bereitet, werden femer 
recht anschaulich in dem folgenden Liede, einem O 
sogenannten und noch dazu dem ersten uns er- ^ 
haltenen „Leiche^ dargestellt. Es ist dies näm- 
lich ein in mannichfaltigen, rasch wechselnden, 
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dreitheiligen Sätzen abgefasstes, vielleicht zam 
Tanze besümmtes minnigliches Sendschreiben, in 
dem sich einige Anspielungen anf leid volle «Liebes- 
geschichten von Peir, der Afrie von Navara und 
von Mei von Lone finden. 



'f f / 1 {Z ) VII. (XI.). 



1. 
Mir hat ein Weib 
Mein Herz nnd Leib 
Bezwungen und verheert; 
Sie ist so gut, 
Was sie mir thnt; 
Will sie, bin ich erfreut und geehrt 

2. 
Thut sie mir weh, 
Will ich doch eh' 
Bezwungen sein von ihrer Gewalt, 
Als dass ich verliesse 
Die Sehnsucht, die süsse. 
Und auch die Sorge mannigfalt, 

3. 
Die sie zugewäget 
Mir verleiht. 

Und die Freude schwächet 
Seit der Zeit. 
Doch wenn sie lachet 
Zu jeder Zeit, 
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Die Lust erwachet 
Dann ohne Streit. 



4. 

Des Glückes Rad 
Hat ihn den Pfad 
Gelehret so, 
Dass er soll höh 
Darauf schweben, 
Mit Freuden leben. 

5. 

Sollt' ich das sein, 

So müsst' von allen Sorgen rein 

Das Herze mein 

Erhöhet werden sonder Pein. 

6. 

Doch freudeleer 
Gedenk ich sehr 
Des Kummers schwer. 
Wird sie gewahr, 
Dass ich so fahr, 
Ihr eigen gar, 

7. 

Gewiss es beut 

Mir Gnad und Freud 
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Das gute Weib, 

Der stets mein Leib 

Nur eigen lebt • 

Und immer strebt 

8. 

Und immer ringet 

Nach Trost allein, 

Dass mir gelinget 

Doch frei zu sein 

Von Sorg*, die mich bezwang zuvor, 

Seit ich sie erkor. 

Und mein Herz an sie verlor. 

9. 

Mein Herz mir sagt. 

Seit sie mein Aug* zuerst ersah, 

Dass sie gebracht 

Das harte Leid, 

Das seit der Zeit 

Geschah. 

10. 

Das wäre dahin — 
Ich wähnte im Sinn, 
Dass Kommen Gewinn; 
Ich hab' es gedacht, 
Sorg' hat gemacht 
Und Qual mir gebracht, 
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ynd rermehret 
Meine Klage; 
Das verkehret 
Und verzehret 
Meine Tage. 



12. 



Mein Gemüthe 
Ist worden krank, 
Das da glühte 
Nach ihrer Güte 
Ohn' allen Dank. 

13. 
Jedoch darunter 
Ist ein Wunder 
Nicht besunder 
Meiner Leiden, 
Seit ich meiden 

U. 

Muss die Reine« 
Die ich meine. 
Denn nicht kleine 
Nichtige Schmerzen 
Habe ich am Herzen. 

15. 
Meine Sorgen 
Sind verborgen 
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Viele Morgen. 

Ach wozu ward ich geboren? 
Soll ich immer seio verloren? 
Hab* ich dazu sie erkoren, 

16. 
Dass die Wunden 
Nicht gesunden, 
Mir verbunden 
Sollten werden 
Von der Werthen? 

17. 
Meine Noth so schwer 
Kümmert sie nicht mehr; 
Bin ganz freudeleer, 
Weil die Liebste mein 
Zeigt nur guten Willers Schein, 
Sollt's mit ihrer Huld wohl sein, 

18. 
Dass ich fragen 
Dürft von ihr: 
Was zu sagen 
Und zu klagen 
Hätte sie an mir? 

19. 
Niemand wahrlich 
Wenn's geschähe, 
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Wohl verglich sich 
Heut' und ehe * 
Dann mit mir sich. 

20. 
Herz und Sinne, 
Mein Gemüth 
Hat die Minne 
Mit Gewinne 
Wohl behüt'? 

21. 
Peir der Märe 
Duldet schwere 
Durch Afrien 
Seine Freundin 
Von Navar. 
Mei von Lone 
Liess die Krone 
Und die Sinne 
Durch die Minne 
Dreissig Jahr* 

22. 

Er war sorgenreich; 

Sollt' ihm Kummer sein. 

Doch ganz ungleich 

Des Leides mein, 

Das mir soll sein, 

Von dem ich dulde diese Pein. 



^\y\^ ■^ %• 
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23. 
Möge stillen 
Ihr guter Willen 
In kurzen Zeiten 
Meine Leiden; 
Sonst bin ich todt. 
Soll meine Tieiie 
Ohn' alle Reue 
So ein Sterben 
An ihr erwerben? 
Das ist eine Notb. 

24. 
Doch gern und still 
Ich dulden will: 
Zu gutem Ziel 
Steht sie mir an, 
Ich sel'ger Mann, 
So süsse Noth ich nie gewann ! 

25. 
Jedoch wie gerne 
Ich sterben lerne 
Für ihren minniglichen Leib, 
Für sie das reine, edle Weib, 
, So denk' ich doch, 
Lass sie mir noch 
Gewiss wird geben 
Ein sanfcres Leben. 
Ich feilt* für sie die Hände mein, 
Ihr Zürnen muss zu Ende sein, 
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26. 

Wenn ich ihr spende, 

Und auch ihr sende 

Diesen Sang. 

Ihr Lob, ihr' Ehre 

Ich gerne mehre; 

Im fremden Land 

Hab' ich's erkannt 

Mit Treue ohne falschen Wank; 

Wird mir davon ein Habedank? 

Ich will singen ihr, 

Dass ihr Lob von mir 

Wird erhöht, da ich ehe vergass es schier. 

27. 
Wollet schauen 
Meiner Frauen 

Hohen Ruhm und Herrlichkeit; 
Und ihr seid fortan bereit 
Ehre ihr zu geben! 
Da ihr ganzes Leben 
Vieler Tugend Herrlichkeit 
Sich g«legt zu jeder Zeit 

•28. 
Ihr aufs Haupt, 
Dass ihr glaubt 
Alle mir. 

Wenn ihr sie seht, 
Ihr gesteht 
Der Tugenden nrch mehr von ihr, 
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29. 
Als ich euch sage; 
Da ich durch Klage 
An meinem Willen viel verlier. 
Meine Frau ist gut, 
Jedoch sie thut, 
Dass wonnigliche Freude 

3Q. 
Mir enteilt 
ünverweilt 

Und mir Kummer zuertheilt. 
Tage ^eh'n 
Mir dahin, 

Wo ich ohne Freude bin. 
Ö weh der Dinge! 
Ich wähne, ich ringe 

31. 

Nach einem Wahn; 

Er griff mich an, 

Dass ich mehr stets unterthan 

Werden muss. • 

Harte Bnss 

Wird mir desshalb, bis ein Gruss 

32. 

Mich entbindet. 
Bald yerschwindet 
Und verwindet 



55 



Sich mein Klagen 

In meinen Tagen. 

Was soll ich von Freuden sagen? 

Werd' ich Heil durch sie erjagen? 

'33. 

Wie das auch wäre. 
Es wäre Zeit. 
Alle Schwere 
Ich entbehre, 
Wenn sie den Streit 

34. 
Mit Freundlichkeit 
Wollte heben 
Nach langer Zeit; 
Ehe ich flöhe weit, 
Geb ich hin mein Leben. 

. 35. . 
Bei einem Eide 
Will ich's gestehen, 
Sie bescheide 
Mich vom Leide, 
Muss sonst vergehen. 

36. 

Dieses wende 
SePg^s Weib 
Ab und sende 
Mir das Ende, 
Dass mein Leib 
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37. 

Freud' und Minne, 
Heitre Sinne 
Von Dir, Königin 
Gewinne. 

38. 

Darnach ich immer ringe, 
Zu allen Zeiten strebe; 
Dass ich mich hoch erschwinge, 
, In sel'ger Freude lebe; 

Und dass mir das gelinge, 

Dass süssen Lohn mir Minne gebe! 

Und dass das Lied dann, wenn ich singe. 

Süss erklinge, 

So oft ich froh ob aller Freude schwebe! 

Die zuletzt ausgesprochenen Worte, ganz mit 
der geliebten Braut nach Jahre langem Harren 
vereinigt zu werden, scheinen sich verwirklichen 
zu sollen; denn in dem 14. der uns erhaltenen 
Lieder bittet Beatrix den Wächter der Burg, 
ihren Ritter, von dem sie Nachricht erhalten habe, 
dass er Liebe ihr treu bewahrt habe und nun 
bald kommen werde, nicht abzuweisen. Uebrigens 
schwankt sie in der ersten der folgenden Strophen 
noch zwischen Furcht und Hoffnung und wünscht 
sehnsüchtig, dass der Wächter singen möge, dass 
der Tag der Ankunft nahe* 
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IX., 1. (XIV., 1.) 
Kömmt er, der mir kommen soll, 
Der mir bei dem höchsten Eide 
Bald zu kommen zugesagt, 
Wird mir sein, dem Weibe, wohl. 
Blumen dann von grüner Beide 
Werden freundlich dargebracht! — 
weh Diir, arge Hut, 
Das» Du unselig seist! 
Weil Du mit kaltem Muth 
Soviel der Leiden leihst! 

Das ist für meine Freud ein Schlag: — 

« 

Wächter, wenn Du singen willst, so sing : 

es ist Tag. 

2. 

Da die viel reine Fraue gut 
Bei sich klagte voller Bs^ngen, 
Plötzlich wurde sie da froh, 
Leichtes wurde ihr der Math. 
Still ist sie zum Wächter gangen 
Und zu ihm dann sprach sie so: 
„Wächter lasse nun Dein Singen, 
Denn es nahet jetzt der Tag, 
Dass mein Leid wird sich verringeui 
Das so lang mir nahe lag. 
Gute Mär' bab ich vernommen, * 
Dass der Spiegel meiner Wonne glücklich ist 

gekommen." 
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Der Bräutigam naht und bittet den Wächter 
der Burg um Einla«8. 

X. (IX.) 

Wächter, ich bin gekommen 
Auf Gnade her zu Dir; 
Nun gieb Bescheid, wie steht es um die 

Liebste mein? 

Ein Wort hab' ich vernommen; 
Wer redet hier zu mir? 
Bist Du's, der liebste Mann, zu eng kann Dir 

• die Thüre sein. 

Ich bin's, den freudig Du empfah'n gesollt, 
Ich war Dir stets mit ganzer Treue herzlich 

hold, 
Dass ich es bin, sag* nun der Liebsten mein, 
Sie ist so gut, sie.lässt mich ein. 

Es wird nun dem Wiedergekehrten der herz- 
lichste Empfang zu Theil und ihm die Sehnsucht, 
die die Verlobte nach dem Bräutigam hatte, auf 
die schönste Weise geschildert. Sie, welche Ju- 
gend, Schönheit und hohe Geburt für seine Liebe 
hingegeben habe, sei von Zweifeln beängstigt wor- 
den, ob er ihr auch die Liebe bewahrt habe, da 
er so lange entfernt ' gewesen ; allein nun sei sie 
wieder glücklich, seitdem sie ihn wieder ge- 
sehen. 
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XL, 1. (IV.) 
Sei mir willkommen, meines Lebens Stern, 
Du Herzensfreude, liebster Mann und Herre mein ! 
Gott dank ich immer, der die Sorgen fem 
Gescheucht, auch danke ich*s der Tugend und 

der Treue Dein; 
Seitdem hat sich der Zweifel oft emeilt, 
Du hättest mein vergessen iti so langer Zeit. 
Wozu war' Schönheit, hoher Name mir gewesen, 
Hätt' mich Dein Herz so ohne Scheu vergessen? 

XI, 2. 

Nun ist mein Herz der reichen Tugend froh, 

Seit ich mit meinen Armen Dich umfieng. 

lieber Mann, sag, liebest Du es so? % 

Du sprachst, dass ich vor allen Frau'n Dir gieng. 

Ich gab Dir auf die Treu' und Deine edle Tugend 

Hin meiner Freude Krön' und Blum* und blühende 

Jugend. 
weh', wie mancher Abend sandte Sorgen, 
Die mich bezwangen bis zum nah'nden Morgen ! 

• 

Doch dem Wächter, der den Ritter ohne Wis- 
sen und Erlaubniss des Burgherrn und Vaters der 
Braut eingelassen hat, bangt gar sehr und er 
überlegt, wie er die Liebenden trennen soll. 

XIL, 1. (Xin., 1.) 

Wie soll den Ritter ich nun scheiden 
Von seiner schönen Braut, 
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Die viel beisammen waren eh^? 

Das rathe ich in rechter Treue beiden 

Zum eignen Heile laut, 

Dass sie sich scheiden und er von dannen geh'. 

Mass Ist in allen Dingen gut, 

Und Lieb und Ehr ist ohne Hut, 

Wenn man zu lang sich freut. 

Ich singe anders nicht, nur: „Es ist Zeit!*' 

Der Ruf des Wächters bestimmt die Verlobten 
zu gehorchen, aber vorher tauschen dieselben noch 
gegenseitig ihre Gedanken und Empfindungen aus. 

XII., 2. 
„Dein reiner Leib, Dein Mund, Dein süsses Küssen, 
Dein Drücken an die Brust, 
Dein hold Umfangen lässt mich nimmer weichen. 
Ich werde lang bei Dir noch weilen müssen 
In voller sel'ger Lust. 

Wo das geschieht, da müssen Klagen schweigen. 
Die Minne Dein ist eine Zange mir, 
Sie hält so fest mich, dass ich bleib bei Dir, 
Und wär's verderblich meinem Leib!" — 
„„Dich ruft der Tag. Das klagt Dein sehnend 

Weib. 

XIL, 3. 
Hörst Du, Freund, den Wächter auf der Zinnen 
Wessen uns gemahnt sein Sang? 
Müssen scheiden nun, geliebter Mann. 
Leider musst Du eilen jetzt von hinnen. 
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Wehe, welch ein herber Klang! 

Dass die Nacht so flüchtig uns entrann! 

Nacht giebt Friede, Tag bringt Schmerz. 

ich vermag nicht, liebes Herz, 

Zu vergessen Deiner je: 

Bringt auch Wächters Lied uns Weh!"" 

Dass der Liebe unseres Ritter's sehr viel Un- 
annehmlichkeiten und Hindernisse bereitet worden 
sind, geht daraus hervor, dass der Wächter zum 
andern Male den Schutz und die Hut der Ver- 
lobten übernehmen uiuss und gerne übernimmt« 

xm., 1. (in,, 1.) 

„Singet, Vöglein, singet meiner Herrin, der ich 

sang. 
Deren Ehre ich besungen, deren werthen Freund 

so traut. ^ 
Ihnen Beiden dien' ich gerne, dient' ihr ohne 

Wank; 
Gut, glaub' ich, hat sich's gewendet, dass die 

wunderschöne. Braut 
Sich und ihre Ehr' in eines Bitters Hand gegeben; 
Ich beschützte sie bisher, nun schirme Gott ihr 

LebeU; 
Möge helfen ihm von binnen, hier weilt er zu 

lange eben. 

2. 
Mir bezeugt der kleinen Vöglein Morgensang, 
Dass ich. Bitter, Dir geleistet, was ich leisten soll, 
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